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„Das kann sogar süchtig machen“
Penélope Cruz über ihre Schauspiel-Kunst und forcierte Gefühlslagen
Die spanische Oscar-Preis-
trägerin spielt in „Zerrisse-
ne Umarmungen“ zum
vierten Mal unter der Re-
gie von Pedro Almodóvar

KÖLNER STADT-ANZEIGER: Frau
Cruz, was bedeutet Ihnen die Schau-
spielerei?

PENÉLOPE CRUZ: Hm, es ist ein Pro-
zess, bei dem ich immer wieder da-
zulerne. Ich erreiche immer neue
Orte, neue Situationen, neue Cha-
raktere. Ich kann mich nicht auf
Vorheriges verlassen. Es gibt keine
absoluten Sicherheiten. Ich werde
ständig inspiriert durch das Leben
oder andere Menschen. Ich muss of-
fen sein für die Geheimnisse
menschlichen Verhaltens und das
fasziniert mich an diesem Beruf.
Das kann sogar süchtig machen. Ja,
ich liebe die Schauspielerei.

Sind Sie eher der spontane Typ?

CRUZ: Nein, ich plane ganz gern. Ich
kann das gut. Aber deshalb bin ich
kein Kontrollfreak. Organisieren ist
die eine Sache, aber wenn kein
Raum für Improvisation mehr wäre,
dann hätte ich als Schauspielerin
meinen Beruf verfehlt. 

Hat der Oscar-Erfolg Ihr Rollen-
spektrum bereichern können? 

CRUZ: Doch, ja, im Moment lese ich
ein paar ganz interessante Drehbü-
cher. Aber ich muss zugeben, dass
diese erfreuliche Entwicklung
schon vor einigen Jahren einsetzte.
Die Dinge ändern sich ja nicht über
Nacht. Seit der Oscar-Nacht habe
ich noch nicht wieder vor der Kame-
ra gestanden. 

Wie unterscheiden sich amerikani-
sche Projekte von spanischen? 

CRUZ: Na ja, Woody Allens Film
„Vicky Cristina Barcelona“, das war
schon wie eine einheimische Pro-
duktion. Wir waren ja alle ganz ent-
zückt, dass er zu uns gekommen

war. Er hat in Spanien eben sehr vie-
le Fans. Rund um diesen Film war
alles entspannt, mit wenig Aufhe-
bens beim Dreh. Eben eine richtige
Independent-Produktion. Aber man
musste sich anstrengen und gut vor-
bereitet sein, denn Woody Allen
mag es nicht, mit Schauspielern zu
proben. Da kamen schon einige
spannende Erfahrungen zusammen.

Sie sehen sich als Weltbürgerin? 

CRUZ: Nein, als spanische Schau-
spielerin, die auch in anderen Län-
dern arbeiten kann. Das ist ein ziem-
liches Glück, weil es mir viele Op-
tionen ermöglicht. Das ist doch alle-
mal besser, als sich auf einen Stand-
ort zu kaprizieren und sich etwas
vormachen zu müssen, wenn es
dann nicht so läuft, wie geplant.

Wie gut kamen Erfahrungen und
Hoffnungen am Beginn Ihrer Kar-
riere zusammen? 

CRUZ: Mein Traum war es, gute
Arbeit zu leisten. Und dieser Traum
hatte immer mit Pedro Almodóvar
zu tun, denn seine Filme haben mich
mein ganzes Leben hindurch beglei-
tet. Sie gaben den Ausschlag, dass
ich Schauspielerin wurde. Und
wenn ich mit einem arbeiten wollte,
dann mit ihm. 

Davor haben Sie Ballett getanzt? 

CRUZ: Ja, seit meinem vierten Le-
bensjahr. Ich war nämlich ein ziem-
lich hyperaktives Kind, und meine
Eltern dachten wohl, dass sie mich
damit etwas zähmen könnten. Als es
ernster mit dem Ballett wurde, übte
ich täglich mindestens vier Stunden
dafür. Mit 13 stand ich dann vor der
Wahl, und ich entschied mich für die
Schauspielerei. 

Es heißt, dass Ihnen weinen vor der
Kamera schwerfällt. Stimmt das? 

CRUZ: Ja, aber erklären kann ich das
nicht. Schauspielerei ist schon ein
komischer Beruf. Ich liebe ihn, aber
er ist nicht immer gesund fürs Ner-

venkostüm, weil ich ja ständig Ge-
fühlslagen forcieren muss. 

Sie tragen Ihre Rollen aber nicht
nach Hause? 

CRUZ: Ich versuche es zumindest.
Aber wenn man Charakterland-
schaften intensiv auslotet, dann
kann das nicht ohne Wirkung auf ei-
nen selber bleiben. Ich bin ja keine
Maschine, weshalb es vorkommen
kann, dass ich eine Rolle über Mo-
nate mit mir herumtrage. Einem Au-
ßenstehenden mag das seltsam er-
scheinen, aber so ist das nun mal. 

Wie wichtig sind Frisuren, Make-up
und Garderobe für einen Film wie
„Zerrissene Umarmungen“? 

CRUZ: Na ja, ich spiele ja drei Rollen,
wenn nicht mehr, in diesem Film.
Rund einen Monat lang wurden da-
für Kleider und Perücken auspro-
biert. Ich hatte wohl um die hundert
von diesen Dingern auf dem Kopf.
Und das Tolle daran war, dass Pedro
immer dabei war. Er trifft buchstäb-
lich alle Entscheidungen beim Look
einer Rolle, von den Stoffen über die
Farben bis zum Knopf an der Jacke.

In einer Szene werden Sie fotogra-
fiert und setzen dabei binnen Sekun-

den immer neue Gesichter auf. Wie
schwer war das zu schaffen? 

CRUZ: Das war spannend, denn diese
Szene entstand während einer Pro-
be, die so nicht geplant war. Pedro
war dafür in die Rolle meines Film-
partners geschlüpft, was er mir aber
nicht gesagt hat. Ich stand vor einem
Spiegel, Pedro drückte auf den Aus-
löser, und dann nahm er diese Mo-
mente in den Film hinein. Für mich
waren diese Aufnahmen wohl die
außergewöhnlichsten des ganzen
Drehs. Einfach, weil hier etwas ganz
Besonderes, Persönliches passierte. 

Ihr Verhältnis zu Almodóvar
ist . . .? 

CRUZ: Intensiv, aber genau das ge-
fällt mir. Er spielt absolut ehrlich.
Das macht die Zusammenarbeit so
herausfordernd, manchmal auch ein
wenig furchteinflößend, aber immer
interessant. Er ist so lebendig und in-
spirierend, weshalb ich jederzeit
wieder mit ihm arbeiten möchte.
Dieser Film ist eine einzige Achter-
bahnfahrt der Gefühlslagen. 

Und Ihr Leben?

CRUZ: Nun ja, jedes Leben steckt
voller Höhen und Tiefen. Da bin ich
keine Ausnahme. Grundsätzlich
führe ich ein ganz normales Leben.
Aber nicht jeder wird von Hundert-
schaften Fotografen verfolgt. Dann
muss man eben mal das Restaurant
wechseln. Oder in einen anderen Su-
permarkt gehen.

Sie fotografieren auch selbst? 

CRUZ: Ja, das ist ein richtiges Hobby,
das leider etwas kurz gekommen ist
in den letzten Jahren. Aber ich will
unbedingt wieder anfangen. 

Im Blick auf eigene Regiepläne? 

CRUZ: Netter Versuch, aber das habe
ich damit nicht gesagt. Es ist ein
Hobby. 

Das Gespräch führte
Uwe Mies

www.ksta.de/bilder

Zur Person
......................

Penélope Cruz wurde 1974 in Ma-
drid geboren. Den Durchbruch als
Schauspielerin schaffte sie 1992
gleich mit ihrer ersten Hauptrolle
in Bigas Lunas Erotikdrama „Ja-
món, Jamón“. Neben zahlreichen
Erfolgen in Spanien konnte sie
auch international Tritt fassen und
wurde für ihren Auftritt in Woody Al-
lens „Vicky Cristina Barcelona“ in
diesem Jahr mit dem Oscar ausge-
zeichnet. 

Jenseits der beruflichen Karriere
sorgten ihre Liaison mit Tom Crui-
se und ein hoch dotierter Werbe-
vertrag mit L'Oreal für Schlagzei-
len. Ihr aktueller Lebensgefährte
ist Filmschauspieler Javier Bar-
dem. (ues)

Penélope Cruz während der Berliner Pressekonferenz zu „Zerrissene Umarmungen“. B I L D :  D D P

Julia Fischer spielt
nicht nur Geige
Die Kölner Meisterkonzerte in 2009/10
Erneut warten die drei
Abo-Reihen in der Philhar-
monie mit prominenten
Namen auf.
Julia Fischer ist eine führende Gei-
genvirtuosin unserer Tage – das
weiß man. Aber sie ist nicht nur das:
Mit annähernd gleicher Leiden-
schaft wie das Geigen- pflegt sie seit
ihrer Jugend das Klavierspiel – das
weiß man nicht. Besucher der Köl-
ner philharmonischen „Meisterkon-
zerte“ können in der kommenden
Spielzeit im Septemberkonzert des
B-Zyklus Julia Fischer als Doppel-
begabung erleben: Mit der Kam-
merakademie Potsdam unter Mi-
chael Sanderling spielt sie Mozarts
Klavierkonzert KV 466 und Violin-
konzert KV 218. 

Keine Doppelbegabung ist Anne-
Sophie Mutter, sie spielt „nur“
Violine. Das macht aber nichts, wie
ihre Bewunderer begrün-
det wissen. Mutter tritt im
Rahmen der „Meisterkon-
zerte“ gleich zweimal auf:
im A-Zyklus mit einem
Kammermusikabend und
im C-Zyklus mit dem
London Philharmonic Or-
chestra unter Ludovic
Morlot – da wird sie
Brahms' Violinkonzert
spielen.

Aber auch sonst sind die „Meis-
terkonzerte“ wieder die erwartete
Parade der großen Namen. Höhe-
punkte des A-Zyklus (acht Konzer-
te) sind die Abende mit dem London
Philharmonic Orchestra unter Kurt
Masur (Schostakowitschs siebte
Sinfonie), dem Hallé Orchestra
Manchester unter Mark Elder mit
dem Pianisten Jean-Yves Thibaudet
(u. a. zweites Liszt-Konzert) und mit
dem BBC Philharmonic Orchestra
unter Gianandrea Noseda mit Ru-
dolf Buchbinder (zweites Klavier-
konzert von Brahms). Auch Enoch
zu Guttenberg – der Vater des amtie-
renden Bundeswirtschaftsministers

– kommt erneut mit seiner Klang-
verwaltung, um sozusagen im Ab-
gang des laufenden Haydn-Jubilä-
umsjahres „Die Jahreszeiten“ auf-
zuführen. Der B-Zyklus (sieben
Konzerte) offeriert u.a. Auftritte des
Tonhalle-Orchesters Zürich unter
David Zinman mit Radu Lupu (drit-
tes Beethoven-Klavierkonzert), des
Philharmonia Orchestra London
unter Lorin Maazel mit Arabella
Steinbacher (Mozarts Violinkonzert
KV 216, dazu Mussorgskys/Ravels
„Bilder einer Ausstellung“), der le-
gendären Academy of St. Martin in
the Fields, natürlich unter Neville
Marriner (Mozart, Schumann und
das erste Cello-Konzert von Saint-
Saens mit Daniel Müller-Schott) so-
wie der Moskauer Virtuosen unter
dem Cellisten Mischa Maisky
(Haydn, Mozart, Boccherini, Rossi-
ni).

Höhepunkte des C-Zyklus (fünf
Konzerte) sind – außer dem Mutter-

Auftritt – Konzerte mit
Philippe Herreweghe, der
mit seinen belgischen En-
sembles sowie dem ver-
stärkend hinzutretenden
Coro dell' Accademia
Chigiana im Oktober
Beethovens „Neunte“
aufführt, mit den St. Pe-
tersburger Philharmoni-
kern unter Yuri Temirka-
nov und dem Pianisten

Denis Matsuev sowie dem Kam-
merorchester Basel unter dem Alte-
Musik-Experten Paul McCreesh,
der sich diesmal allerdings – mit De-
lius, Elgar und Dvorák – in romanti-
sche Gefilde begibt. 

In Kooperation mit KölnMusik
veranstalten die „Meisterkonzerte“
auch fünf Auftritte der Wiener Phil-
harmoniker, die unter Christian
Thielemann, Lorin Maazel, Esa-
Pekka Salonen, Riccardo Muti und
Daniele Gatti vor allem Beethoven
und schwergewichtige Romantik
(Bruckner, Sibelius, Mahler) spie-
len werden. (MaS)

www.wdk-koeln.de

Julia Fischer
B I L D :  A R C H I V

Das gleich bleibende Meer
Meeresfotografien von
Robert Adams in der
Galerie Thomas Zander.
VON DAMIAN ZIMMERMANN

So wie das Porträt das am häufigsten
genutzte Genre in der Fotografie ist,
so übt unter den Landschaften das
Meer eine ganz besondere Faszina-
tion auf Fotografen aus. Die Nieder-
länderin Rineke Dijkstra wählte das
Meer als Hintergrundkulisse für ihre
Ganzkörper-Porträts von Jugendli-
chen, um sichtbare soziale Unter-
schiede komplett auszublenden.
Das Meer sieht überall gleich aus,
vor allem aber sieht es im Gegensatz
zu Wäldern, Seen und Bergen heute
auch noch genauso aus wie vor
50 000 Jahren. Das Meer verändert
sich nicht. 

Der 1937 geborene US-Fotograf
und Hasselblad-Preisträger Robert
Adams widmet sich seit vielen Jah-
ren Landschaften und darunter eben
auch dem Meer und hält in seinen
zurücknehmenden, stillen Aufnah-
men Veränderungen an den Strän-
den, Klippen und Molen fest, was
ihn auch als typischen Vertreter der
„New Topographics“ auszeichnet.
Diese Stilrichtung entwickelte sich
in den 70er Jahren in den USA und
wird als der Beginn einer neuen
fotografischen Sicht auf die Land-
schaft verstanden, denn im Gegen-
satz zur klassischen Landschafts-
fotografie eines Ansel Adams geht
es ihnen vor allem um das Festhalten
von Veränderungen, die der Mensch
vornimmt. Das kann sehr direkt,
aber auch sehr dezent gezeigt wer-
den, wie die Ausstellung „Seasca-
pes“ in der Galerie von Thomas Zan-
der beweist. So zeigen die kleinfor-
matigen Bilder Strände und Wellen,

den Pazifik und den Columbia Ri-
ver, schwarze steinige Küsten und
später auch angespültes Strandgut.
Dennoch bleiben die Bilder still und
zurückhaltend und durch fast immer
schräge Horizonte meist auch sub-
jektiv-lebendig. Und wenn die
nebeneinandergehängt die leichte
Krümmung der Erdkugel ergeben,
merkt man, dass die sorgfältig kura-
tierte Ausstellung weit mehr ist als
bloß die Summe der einzelnen Teile
(Preise von 8800 bis 18 000 Euro). 

Galerie Thomas Zander, Schönhau-
ser Allee 8, bis 12. September,
Di.–Fr. 11–18, Sa 12–18 Uhr.

South from Ecola, Clatsop County,
Oregon, 1990 
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Autorin: Salzburg
ist faschistoid
Die österreichische Schriftstellerin
Marlene Streeruwitz kritisiert die
Salzburger Festspiele als „elitäre re-
aktionäre Einrichtung“. Die Selbst-
darstellung bestimmter gesell-
schaftlicher Schichten habe etwas
„Faschistoides“, sagte sie im
Deutschlandradio Kultur. Den An-
spruch der Festspiele, das Unerhörte
bieten zu wollen, nannte die Autorin
antidemokratisch. (ddp)

Zadeks letztes Interview
Der Ende Juli gestorbene Theaterre-
gisseur Peter Zadek hat auch
schlechte Erfahrungen mit Schau-
spielern gemacht. „Als ich krank
wurde, haben mich einige von ihnen
ziemlich im Stich gelassen“, sagte
Zadek im letzten Interview vor sei-
nem Tod, das „Die Zeit“ jetzt veröf-
fentlicht. „Und ich wusste ja nicht,
ob ich sterbe. Die auch nicht. Aber
sie haben meine Shakespeare-Pro-
duktion platzen lassen.“ Er habe an
den Schauspielern gehangen, „ja –

aber sie sind ersetzbar“. Die Shake-
speare-Inszenierung von „Was ihr
wollt“ von Zadeks und Tom Strom-
bergs Firma „my way production“
musste nach längerer Vorbereitung
im Mai 2007 wegen einer schweren
Erkrankung Zadeks abgesagt wer-
den. Dabei sollten erstmals die drei
großen Zadek-Schauspielerinnen
Eva Mattes, Susanne Lothar und
Angela Winkler gemeinsam auf der
Bühne stehen, neben Otto Sander
und Hans-Michael Rehberg. (dpa)

Robbie Williams
wagt Comeback
Robbie Williams, zuletzt nur noch
durch Ufo-Sichtungen aufgefallen,
veröffentlicht am 9. Oktober seine
neue Single „Bodies“. Am 6. No-
vember soll das neue Album „Reali-
ty Killed the Video Star“ folgen. Das
vermeldete Williams' Plattenfirma
EMI. Sowohl Single als auch Album
wurden in London von Trevor Horn
– bekannt durch „Video Killed the
Radio Star“! – produziert. (cbo)
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